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Wohler Kulturzentrum nimmt Gestalt an
In derWohler Bleichi legten letzteWoche Freiwillige erstmalsHand an. Die ersten Räume sollen imFrühling bezugsbereit sein.

NathalieWolgensinger

Ein muffiger Geruch schlägt
einemindieNasebeimBetreten
der ehemaligenKranenhalle am
Hofmattenweg inWohlen.Bald
wird frischer Wind in die alten
Gemäuer einziehen. Inder ehe-
maligen Bleicherei aus der
Strohindustriewurde indenver-
gangenenTagenemsiggearbei-
tet.DerWohlerVerein fürKultur
kommt so seinem Ziel, aus der
ehemaligen Werkhalle der
Gemeinde Wohlen ein buntes
Kulturzentrum zu machen,
einen Schritt näher.

Er sei überrascht gewesen,
gesteht Vereinspräsident Jonas
Arnet ein, dass keine Einspra-
chen gegen das Baugesuch ein-
gegangen seien. Insbesondere
auchdarum,weil dasHerzstück
des Kulturtempels ein Konzert-
lokal mit Bar ist, das bis zu
300 Besuchenden Platz bietet.
ArnetundseineVorstandskolle-
gen befürchteten Einsprachen
aus der Nachbarschaft wegen
Lärmimmissionen. Doch dies
war nicht der Fall, und so konn-
ten dieArbeiten bereits vergan-
geneWoche starten.

EineglücklicheFügung
fürdenWohlerVerein
EineweitereÜberraschungwar,
dass der Wohler Architekt Ste-
fanHegi sich bereit erklärte, als
Projektleiter zu fungieren.Er ist
nicht nur Vater des Vizepräsi-
denten Lorenz Hegi, sondern
auch ein ausgewiesener Exper-
te, was Bühnenbilder betrifft.
Wo auch immer ein Theater-
stück aufgeführt wird im Frei-
amt, kannmansicher sein, dass
Hegi fürdasBühnenbild verant-
wortlich zeichnet.

Der Architekt kommentiert
schmunzelnd: «Mich hat’s na-
türlichgleichgejuckt, als ichvon
diesemProjekt hörte.»SeinAn-

gebot, die Umbauarbeiten als
Projektleiter zu verantworten,
nahmderVereingernean.Arnet
erzählt: «Für uns ist das eine
glückliche Fügung, dass Stefan
Hegi mitarbeitet und seine
Ideen einbringt.»

Bereits nach dem ersten
Rundgang stand für Bauexperte
Hegi fest, dass ein Mauerdurch-
bruchRaumschafft füreinenzu-
sätzlichenDurchgang,dereswie-
derum ermöglicht, gleich acht
Künstlerateliers zu realisieren.
Arnet kommentiert: «Auf diese
Ideewärenwir nie gekommen.»

Die Arbeiten an diesen Ate-
liers haben Vorrang. Denn sie
sollenmöglichst schon imFrüh-

ling vermietetwerdenundGeld
einbringen.DieUmbauarbeiten
werdenauf geschätzte 340000
Frankenzustehenkommen.Da-
von werden 120000 Franken
durch Swisslos finanziert, und
auch Stiftungen und Gönner
wurden umeinenBeitrag ange-
fragt. Arnet kommentiert: «Wir
verfügen über wenig Eigenmit-
tel undsinddeshalbauf jedehel-
fendeHand angewiesen.»

Kaum hat Arnet den Satz
ausgesprochen, klopft es auch
schon an die Türe. Vor der Kü-
che in der Bleichi steht ein Se-
nior, der nachfragt, ob er helfen
könne. Stefan Hegi trägt seine
Adresse in die Liste der Helfe-

rinnen und Helfer ein und ver-
spricht, dass er schon bald ein
Aufgebot erhalten werde. Hegi
weiss mittlerweile, welche Mo-
tivation hinter demMitmachen
steckt.

Erunterscheidetzwischenje-
nen Freiwilligen, dieHand anle-
gen, weil sie gerne etwas in der
Gruppe machen, und jenen, die
«chrampfen»wollen. SeineAuf-
gabe sei es, die Gruppen so zu-
sammenzustellen,dassesfüralle
passt, kommentiert er lächelnd.

DasZauberwort auf
derBaustelleheisstRe-use
Das ist ihmbisher gut gelungen,
wie ein Augenschein auf der
Baustelle zeigt. Neben den acht
Ateliers sindzusätzlichvierPro-
beräumefürBandsundMusizie-
rendevorgesehen.DenTaktder
Arbeiten geben die Materialien
vor. Diese werden wenn immer
möglich wiederverwendet. Die
benachbarte Baustelle im Hal-
denschulhaus ist dafür einewill-
kommene Quelle. Türen und
Fenster vom Bezirksschulhaus
sollenein zweitesLeben imKul-
turzentrum erhalten. Hegi
möchte die Fenster für die
Schallisolationverwenden, und
die Türen werden an den
Ateliers angebracht.

VerlaufendieArbeiten nach
Plan, wird die Halle bereits im
Herbst dieses Jahres für erste
Ausstellungen eröffnet. Bereits
etwas früher, nämlich im Früh-
ling, werden dieMietenden der
Ateliers ihre Arbeiten im Form
einer Ausstellung vorstellen.
Und bis dann wird auch das In-
nerederKonzerthalle so isoliert
sein, dass es nicht mehr hallt.
Und das Bier, mit demman auf
denErfolg anstossenkann,wird
dann auch vor Ort produziert.
Die Brauerei Bünzwasser wird
sich im Kulturzentrum einmie-
ten und gleich vorOrt brauen.

«Das Referendum hätte verhindert werden können»
In Berikon stimmt das Volk imMärz über zusätzliche 100 Stellenprozente für dieGemeindeverwaltung ab.Was die Parteien davon halten.

Marc Ribolla

Im vergangenen November ge-
nehmigteBerikonanderGmeind
unter anderem 100 zusätzliche
Stellenprozente für dieGemein-
deverwaltung.GegendiesenBe-
schluss ergriffen in der Folge die
Orts-SVP, unterstützt von der
FDP und weiteren Gruppierun-
gen,erfolgreichdasReferendum.
Nun kommt es am 3. März zur
Urnenabstimmung inBerikon.

Die Fronten in diesem Ab-
stimmungskampf sind klar
verteilt.NachAnsichtdesbürger-
lichen Referendumskomitees
nimmtdieAusdehnungderVer-
waltung ein nicht mehr hin-
nehmbaresAusmassan.Eskriti-
siert, dass derGemeinderat sich
für ein Verwaltungsleitermodell
entschiedenhabe,obwohlermit
dem Geschäftsleitungsmodell
bereits gescheitert sei.

«Keine unserer Nachbarge-
meinden führt die Gemeinde
mit einem Verwaltungsleiter-
modell. Und selbst in grösseren

Gemeinden wie Wohlen oder
Bremgarten ist die Verwaltung
nicht nach diesem teuren
Modell geführt», moniert das
Referendumskomitee.Eshat im
Vorfeld der Abstimmung auch
einenFlyer indieBerikerHaus-
halte verteilen lassen.

Abkehrvonder sachlichen
Diskussionskultur
Auf der Gegenseite wird an
ebendiesemFlyermit demTitel
«Königliches Gehalt für mehr
Bürokratie» Kritik geübt. Die
Ortsparteien der SP, der Mitte
und der GLP erklären in einer
gemeinsamen Mitteilung: «Es
werden Fakten aufgeführt, die
mit der Stelle des Verwaltungs-
leiters nichts zu tun haben.»
Ausserdem würden nach Mei-
nung der Mitte-links-Parteien
falsche Argumente reisserisch
dargestellt.

«Dies ist eine Abkehr von
der sachlichen Diskussions-
kultur, die in Berikon Tradition
hat», entgegnen sie. Die Ge-

meinde brauche weitsichtige
Lösungen und keinen Populis-
mus. «Das Verwaltungsleiter-
modell istwichtigund richtig für
Berikon», schreiben SP, Mitte
und GLP weiter. Deshalb wür-
den sie dem Stimmvolk ein Ja
empfehlen.

DerGemeinderat seinerseitsbe-
tont in seinenAusführungenzur
Abstimmung,dass sichdie 100-
Prozent-Stellenerhöhung im
Bereich Verwaltung nicht
ausschliesslichaufdieStelledes
Verwaltungsleiters beziehe.
Die eine Hälfte fliesst in die

Abteilung Soziale Dienste, die
andere in Abteilung Zentrale
Dienste.

Die Stellenbesetzung des
Verwaltungsleiters sei entgegen
denAngabendesReferendums-
komitees im Rahmen des be-
willigten Stellenplans erfolgt,
erklärt derGemeinderatweiter.
Es sei eineTatsache, dass inden
letzten 15 Jahren nur ein be-
scheidener Ausbau in der Ge-
meindeverwaltung stattgefun-
den habe. «Grundsätzlich be-
inhaltet die Zunahme des
Personalaufwandes seit 2007
mehrere auch von aussen be-
stimmte Neuerungen. Dazu
zählt beispielsweise im Bereich
Bildung der Aufbau der Tages-
strukturenmit integriertemMit-
tagstisch», soderGemeinderat.

DieSP,dieMitteunddieGLP
halten in ihrer Mitteilung fest,
dasssichdankdemVerwaltungs-
leitermodellderGemeinderatauf
seine zentralen politischen Auf-
gabenkonzentrierenunddieLei-
tungderVerwaltungeinemProfi

überlassen könne. «Eine solche
kompetente Fachkraft soll auch
angemessen entlöhnt werden»,
schreibendieParteien.

Forderungnachmehr
Transparenz
Sie üben in ihrem Statement
aber auchKritik anderExekuti-
ve. Diese habe es unterlassen,
an der Sommer-Gmeind 2023
beiderPräsentationdesVerwal-
tungsleitermodells die finan-
ziellen Folgen zu erwähnen.
Sie würden vom Gemeinderat
erwarten, inskünftig transpa-
rent über seine Vorhaben zu
kommunizieren und auch die
negativen Aspekte seiner Ent-
scheide klar zu benennen.

«DasReferendumhätte ver-
hindert werden können, wenn
der Nutzen des Modells ver-
ständlich erklärt, kostentrans-
parent dargestellt und das
Einsparungspotenzial erläutert
worden wäre», richten sich SP,
Mitte undGLP an denGemein-
derat.

Auf der Gemeindeverwaltung Berikon soll der Stellenetat im Bereich
Verwaltung um 100 Stellenprozente erhöht werden. Bild: Marc Ribolla

Sie legen auch selber Hand an: Vereinspräsident Jonas Arnet (links) und Architekt und Projektleiter Stefan Hegi.

Noch liegen in der Kranenhalle Werkzeuge und Material, bald aber
sollen hier Konzerte steigen. Bilder: Nathalie Wolgensinger


